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Franzisco de Goya. 

<2Ä 

Phantasie ohne Vernunft führt 
zu Ungeheuerlichkeiten; vereinigt 
aber bringen sie wahre Kunst her¬ 
vor und schaffen Wunder. (Goya) 

D AS ist vielleicht die schönste Seite alles 
historischen Wesens, daß uns durch die Er¬ 
ringung gegenwärtiger Werte die Werte der Ver¬ 
gangenheit in ihrer vollen Bedeutung erschlossen 
werden. Oft stehen wir erst am Anfang des 
Ringens um ein bestimmtes Ziel, die Einzelheiten 
des Entwicklungskampfes sind noch alle in unsrer 
Empfindung wach, und schon beginnt uns das 
Gleichartige in der Vergangenheit aufzuleuchten. 
Aus dem neuen Verständnis heraus beginnen wir 
seinen Wert wie unsren eigenen zu proklamieren. 
Wie wiedergefundene Schafeinseln tauchen sie 
dann auf, diese frühen gleichartigen Erscheinungen, 
und sind doch nichts andres als ein der Geschichte 
längst verwobenes Stück unsres Selbst. ro 

So hat einst die Renaissance, dann die Zeit 
Winkelmanns, haben Hans von Marees und Adolf 
Hildebrand, kurz alle plastisch-monumentalen 
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Epochen den Wert der Antike durch die Art ihres 
eigenen Wertes voll zu ermessen gelernt, so ist 
das Rokoko und der Pleinairismus mit japani¬ 
schem Kunstausdruck verbunden, und ganz so 
erleben und erlebten wir in den lebten Jahrzehnten 
das Aufglühen der großen Sterne aller malerischen 
Kunst, aus dem einfachen Grunde, weil wir selbst 
im Zenit der malerischen Formgebung und ihres 
Verständnisses angelangt sind. Rembrandt hat 
niemals höhere Verehrung erfahren als jeßt. 
Frans Hals und Velasquez sind zu abgöttisch ge¬ 
liebten Lehrmeistern geworden. Neben Tizian 
hat sich Tintoretto erhoben, und, den Festmaler 
Veronese fast überstrahlend, rückt auch der leßte 
der großen Venezianer, Tiepolo zu verdienter 
Würdigung auf. Als Tiepolo 1770 starb, war er 
Hofmaler in Madrid. Er hat in einem entscheiden¬ 
den Einfluß sein künstlerisches Erbe weiter¬ 
gegeben an einen jungen Spanier, denjenigen 
Künstler, den man immer mehr und immer tiefer 
als eine der gewaltigsten Etappen der malerischen 
Genealogie erkennen lernt: Franzisco de Goya. 

Wir wollen nicht weiter erörtern, wie diese 
Erkenntnis sich erst so spät hat einstellen können, 
in Deutschland fällt der Aufschwung der Griffel¬ 
kunst mit Klingers Verständnis für das graphische 
Werk des großen Spaniers zusammen. Der ganze 
Umfang der Erscheinung Goyas aber blieb der 
europäischen Kunstkennerschaft — von Künstlern 
wie Delacroix abgesehen — mindestens bis 1896 
verborgen, in welchem Jahre die berühmte Samm- 
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lung der Herzoge von Osuna aufgelöst wurde und 
mit einem Schlage 30 der besten Goyas auf den 
Markt gelangen ließ. Seitdem haben Ausstel¬ 
lungen in Paris, Wien und Berlin die Überzeugung, 
daß wir es hier mit einem der größten und rätsel¬ 
haftesten Künstlergenies aller Zeiten zu tun 
haben, in die breitesten Kreise getragen. kd 
Franzisco Jose de Goya y Lucientes wurde 
am 30. März 1746 unweit Saragossa in dem 
kleinen Flecken Fuentetodos als Sohn einfacher 
Landleute geboren. Er zeigte von Anfang an 
eine Persönlichkeit von solch turbulenter Lebens¬ 
kraft, daß wir ihn uns nicht wild, leidenschaftlich 
und tatendurstig genug vorstellen können. Sein 
Leben gleicht -— troß aller eindämmenden Bio¬ 
graphie — einer ununterbrochenen Reihe von 
Romanepisoden, zur Einheit gefügt nur durch die 
schöpferische Tätigkeit ihres Helden. Denn so 
oft dieser auch in Liebeshändel, Raufereien und 
Abenteurerfahrten verwickelt werden mag, stets 
weiß er mit wunderbarer Liebe und noch wunder¬ 
barerem Fleiß zur Kunst zurückzukehren, jener 
leßten Leidenschaft, durch die er uns eine unend¬ 
lich farbige, in ihrer Bewegtheit und Eigenart fast 
unerschöpfliche Welt gegeben hat. Erst dreizehn¬ 
jährig wird er zum Maler Luzan nach Saragossa 
getan, um die Malerei zu erlernen. Nach Art 
junger Studenten verlegt er sich zuerst vor allem 
aufs Bummeln. Sein ungestümes Wesen, das 
Bewußtsein ungeheurer Körperkräfte und ein 
heißes, aragonesisches Temperament machen aus 
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ihm einen Vergnügungsvagabunden, der bei allen 
Volksbelustigungen, bei allen Händeln und aben¬ 
teuerlichen Unternehmungen dabei sein mußte. 
Als es eines schönen Tages Tote abseßte, und 
nqian seine Person mit dem Vorfall in Verbindung 
brachte, floh er nach Madrid. Hier wiederholt 
sich dasselbe Spiel. Zwar läßt sich der junge 
Künstler in der Akademie von S. Fernando ein- 
schreiben, hat auch allem Anschein nachin Tiepolos 
Werkstatt verkehrt, doch liegen ihm auch hier die 
Gelegenheiten zu Abenteuern und verwegenen 
Streichen mehr am Herzen als die Kunst. Nur 
ist aus dem jungen Lärmbruder ein Don Juan 
geworden, dem wir begegnen können, wie er 
singend und Gitarre spielend die Straßen von 
Madrid durchzieht, der seine Liebchen nächtlicher¬ 
weile mit Ständchen feiert und auch dem Zwei¬ 
kampf mit irgend einem Nebenbuhler nicht aus 
dem Wege geht. Zuguterleßt finden ihn Freunde 
mit einem Dolchstich im Rücken in einer ent¬ 
legenen Seitenstraße. Die Polizei droht, sich 
seiner annehmen zu wollen. Nach flüchtiger 
Wiederherstellung sucht Goya wieder das Weite. 
Diesmal geht er nach Rom. Zwar hat er keinen 
Pfennig, doch weiß er sich als Stierkämpfer bis 
zur Küste durchzuschlagen und 1769 gelangt er 
wirklich, wenn auch krank und elend, nach der 
ewigen Stadt. Eine Frau erbarmt sich seiner, 
und bald ist er wieder der Alte. Kein Teil seines 
Lebens — so wird erzählt — sei so von Legenden 
umsponnen wie der römische Aufenthalt. Daß 
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Goya die Peterskuppel erklommen hat, um dort 
oben seinen Namen einzukrißeln, daß er auf dem 
Friesgesims des Metella-Denkmals draußen an 
der Via Appia waghalsige Seiltänzereien vollführte, 
kann man wohl glauben. Voll dämonischen 
Lebensdranges stürzt er sich in das Gewühl des 
römischen Volkstreibens. Der Lärm der Osterie, 
das schweifende Leben der Straße mit all ihrer 
Buntheit und Bewegung waren ihm, vielleicht noch 
ziemlich unbewußt, längstzum Gegenstand künstle- 
rifcher Verarbeitung geworden. Aber auch die 
Liebesgeschichten nehmen kein Ende, bis er end¬ 
lich bei dem Versuch, eine Nonne zu entführen, 
erwischt und eingesteckt wird. Zwar rettet ihn 
die Fürsprache des spanischen Gesandten vom 
Galgen, doch darf er die Stadt nicht mehr betreten. 
In die Zeit des römischen Aufenthaltes fällt die 
erste große Arbeit des Künstlers. Er gewinnt 
in einem von der Akademie zu Parma ausge¬ 
schriebenen Wettbewerb für ein Kolossalgemälde 
den zweiten Preis. Wirft man einen Blick auf 
diesen seltsamen Lebensanfang, so darf die Toll¬ 
heit, die in ihm zutage tritt, nicht befremden. 
Diese Jugend ist der Zusammenstoß des Künstlers 
mit seiner Wirklichkeit. Man könnte sagen, er 
habe all die Zeit in sich hineingemalt; die Früchte 
werden nicht mehr lange auf sich warten lassen. 

1771 finden wir Goya wieder in Saragossa. 
Er bekommt große Aufträge. Sowohl die Kathe¬ 
drale von Saragossa als auch die Kapelle der 
benachbarten Kartause Aula Dei darf er mit 
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Fresken schmücken. Es scheint, als sei er ruhiger 
und konzentrierter bei dieser Arbeit geworden, 
die ihn bis 1774 in Atem hielt. Wie um sein 
neues Wesen vor Rückfällen zu bewahren, geht 
er 1775 die Ehe ein. Er heiratet die Schwester 
eines Studiengenossen; gleichzeitig siedelt er über 
nach Madrid. Dort handhabte Raffael Mengs am 
Hofe Karls III. das Amt eines königl. Hofmalers. 
Goya bewirbt sich bei dem allmächtigen Manne 
um Aufträge, die er auch reichlich zuerteilt erhält. 
In der Folgezeit stellt er mehr als vierzig Vor-' 
lagen für die kgl. Teppichmanufaktur her. Er 
wird gut bezahlt und ist mit einem Schlage aus 
aller Not. Die Gegenstände der Vorlagen sind 
meistens Szenen aus dem alltäglichen Leben, 
schlichte aber höchst packende Darstellungen aus 
allen Betätigungsgebieten des spanischen Volkes. 
Mit diesen Genreszenen erringt er seine Popu¬ 
larität. In unabhängigerer Weise schildert er da¬ 
neben auf vielen Tafelbildern ähnliche Vorwürfe. 
Vorgänge, im vollen Tageslicht erfaßt, in ihrer 
Arabeske und Bewegung auf die charakteristi¬ 
scheste Form gebracht, das ist vorerst das wesent¬ 
liche Ziel seiner Kunst. Zugleich entstehen eine 
Menge religiöser Bilder und auf dem Gebiete 
der Porträtkunst erringt der junge Künstler seine 
ersten grossen Erfolge. Seine Bahn ist durchaus 
im Aufsteigen begriffen. 1780 wird er Mitglied 
der Akademie, 1789 Direktor. Beim Tode 
Karls III. 1788 ist er einer der gefeiertsten und 
populärsten Künstler in Spanien, dem Gelegen- 
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heit gegeben ist, seinen unerhörten Geistesreich¬ 
tum in den Brechungen aller Arten von Malerei, 
von minutiösem Genrebild, von der raschen Im¬ 
pression bis zum Representationsbildnis und zum 
großen Altargemälde erstrahlen zu lassen. k> 
Aber das Datum des Todes Karls III. ist ein 
Wendepunkt. Folgt auch für Goya die Zeit der 
Reife, so erleidet er doch in eben dieser Zeit 
Schicksalsschläge, die sein Wesen und seine Kunst 
verändern. Nicht schwächen, dazu ist es bei diesem 
Riesen überhaupt nicht gekommen. Die fürchter¬ 
lichen Begebenheiten, die sich während der Re¬ 
gierungen Karls IV., Ferdinands VII. und Joseph 
Bonapartes in Spanien abspielen — blutrünstiger 
Volksaufstand und langjähriger, mit tierischer 
Wut geführter Guerillakampf — das ganze Unglück 
seines Vaterlandes, wie er es in den scheußlichsten 
Szenen zu erleben Gelegenheit hatte, es brachte 
der Seele des Künstlers die heftigsten und schmerz¬ 
lichsten Erschütterungen. Dazu kommt, daß sich 
in der Mitte der neunziger Jahre bei dem Mit¬ 
teilsamen ein Ohrenleiden entwickelt, das ihn 
bald völliger Taubheit überliefern sollte. Für 
eine Natur wie die seinige ein fürchterlicher Schlag. 
Was hat Goya in den Jahren nach 1788 nicht 
alles miterlebt! In den Strudel der Sinnlosig¬ 
keit am Hofe Karls IV., dessen Kammermaler er 
wurde, mit seiner ganzen Persönlichkeit hinein¬ 
gezogen, macht er 1808 den Sturz des Königs 
mit. Ferdinand VII., der neue Herr aber gewinnt 
den Künstler für sich und dieser malt nicht nur 
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den Usurpator, sondern auch den ihm nachfolgen¬ 
den Joseph, den Bruder Napoleons. 

Die Zeit der schrecklichen Aufregungen, der 
Volkszerrüttung und des Kampfes geht vorüber, 
Ferdinand VII. kehrt auf den spanischen Thron 
zurück, und nun finden wir den alternden Goya 
wieder in einem kleinen Landhause vor den 
Toren Madrids. Eine verlassene Frau führt ihm 
die Wirtschaft. Vollständige Taubheit hat sein 
Wesen umgewandelt. Aus dem in überquellender 
Lebenslust noch bis ins reifste Alter Mitge¬ 
nießenden ist ein Abseitsstehender geworden, 
ein grollender Titan voll Bitterkeit über die klein¬ 
liche und lächerliche Verdorbenheit des Menschen¬ 
geschlechts. Mit furchtbaren Höllenvisionen be¬ 
völkert er die Wände seiner Zufluchtsstätte; außer 
mit den Gestalten seiner Kunst scheint er mit 
niemand mehr Verkehr zu pflegen. ro 

In diese zweite Hälfte seines Lebens fällt die 
Entstehung der 4 großen Serien radierter Blätter. 
Mit den Caprichos, jener schneidenden Verspot¬ 
tung der Zustände am Hofe Karls IV., der Geist¬ 
lichkeit und des Adels hat er wohl schon 1794 
begonnen. Die Desastres de la Guerra sind nach 
dem Falle Saragossas 1808, die Suenos und 
die tauromarquia noch später entstanden. Ich 
weiß picht, warum man an diesen grandiosen 
Schöpfungen stets so viel zu deuten versucht. 
Es sind Phantasien, dann wieder Wirklidhkeits- 
epißqden, und stets enthalten sie des Packenden 
genug, um unsre Vorstellung auch ohne Kommen- 
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tar aufs lebhafteste zu beschäftigen. Durch ihre 
Technik und die Großartigkeit des Vortrags 
haben sie Goya den Ruhm eingetragen, neben 
Rembrandt als größter Radierkünstler genannt 
zu werden. vo 

1824 unternimmt der Greis eine Reise nach 
Frankreich. In Bordeaux, wo alte Freunde sich 
zusammengefunden haben, wird dem nunmehr 
auch fast Erblindeten ein neues Heim bereitet. 
Was soll man noch sagen: Die Wirtschafterin 
führt ihm auch hier den Haushalt. Von den 20 
Kindern, die die Gattin ihm geschenkt, ist ein 
einziges groß geworden* ein Sohn. Aus Freude 
über die gemeldete Ankunft dieses Sohnes, dessen 
Gegenwart er lange hatte entbehren müssen, er¬ 
leidet der 82 Jährige 1824 einen Schlaganfall und 
stirbt. Er war neben Velasquez der größte Künst¬ 
ler Spaniens. 

Von dem wunderbaren Lebensweg dieses 
Mannes kann man in Kürze nur eine Ahnung 
geben, von seinem Werk nicht viel mehr. Dieses 
Werk umfaßt über 1400 Nummern und scheint 
die ganze wirkliche und nichtwirkliche Welt in 
dramatischem Wirbel zu entrollen. Goya war 
eine „erotische" Natur, d. h. ein Mensch mit 
lebendig erschauten Zielen, mit heftiger Sehnsucht 
und einer wahren Feuerleidenschaft, sobald es 
sich darum handelte, sich für die eigenen Wünsche 
in Bewegung zu seßen. Solche Menschen erleben 
an einem Tage mehr als andere in ihrem ganzen 
Leben, das Schicksal hat Freude daran, zu sehen 
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wie sie mit dem ihnen in den Weg geschleuder¬ 
ten Reichtum fertig werden. Was für eine Kunst 
aber entstehen muß, sobald die Gabe der Ge¬ 
staltung in die Hände einer solchen Natur gelegt 
wird, läßt sich kaum ausdenken. So ist die Mit¬ 
teilung, die Goya uns zu machen hat, die einer 
fast übermächtigen Lebendigkeit. Lebendig, per¬ 
sönlich, mit höchster Energie an allen Lebensvor¬ 
gängen teilnehmen, nichts scheuen, nichts aus dem 
Wege gehen, die Niedrigkeit zertreten, das ist der 
Kern seines manchmal fast dämonischen Wesens. 
Seine Malerei gibt Zeugnis davon. Sie ist heftig 
und rasch. Wie ein Tiger springt er die Buntheit 
der Erscheinung an, springt er der Bewegung nach, 
um sie zu haschen und festzubannen. Er ist 
Wirklichkeitsmensch, liebt die bunte Schönheit, 
das Licht, die Grazie, die Kraft. Er ist Phantast 
mit der Gabe wilder Träume und Visionen. Sein 
Farbenauftrag ist dort am grandiosesten, wo es 
sich um brillante und schnelle Schöpfungen han¬ 
delt. ln seinem ganzen Wesen als erster Pleinai¬ 
rist, als Volksschilderer, als Meister des pastosen 
Vortrags, als Darsteller der Bewegung — aus 
tausend Gründen — erscheint er als der Stamm¬ 
vater der modernen Malerei. Er zuerst hat ihr 
aus nächster Nähe das Lebendige, die alles hinten- 
anseßende Leidenschaft für Wirklichkeit und Ge¬ 
staltung eingeflößt. Fast will es scheinen, als 
käme jeßt Klarheit in das Bild der Kunst des 19. 
Jahrhunderts, als schlöße sich der ganze Wert 
dieser Epoche zu einer deutlichen Form zusam- 
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men, sobald wir ihr mit dem Begriffe des heroi¬ 
schen Menschentums eine bestimmte Beleuchtung 
geben. Der Heroismus fängt aber — wie bei 
Rembrandt — mit Kraft, Wirklichkeitsfreude und 
Lebendigkeit an. Hat Goya diese Episode bei 
uns eingeleitet, wer weiß, vielleicht schenkt uns 
einmal eine zukünftige Moderne die Form der 
Abgeklärtheit. F. W. 



VERZEICHNIS 

DER AUSGESTELLTEN WERKE. 

QM 


ÖLGEMÄLDE. 

1. *Bildnis der Maria Teresa Cajetana de 

Silva, duquesa de Berwick y Alba, Mar- 
quesa de Villafranca. 

2. *Bildnis der Marquesa de San Andres. 

3. Bildnis Arieta’s, des Arztes Goya’s. 

Bes.: Herr Fritz Gans, Frankfurt a. M. 

4. Bildnis der Ü£. Francisca Candado. 

Bes.: Herr Fritz Gans , Frankfurt a. M. 

5. *Bildnis Gasparini’s. 

6. *Bildnis des Don Juan Bautista de Goicoechia. 

7. *Bildnis des Don Manuel Lapena, Marques 

de Bondad Real. 

8. *Bildnis des Dr. Tadeo Bravo de Riviero. 

9. Andacht in einer Kirche. 

Bes.: Herr Louis Koch t Frankfurt a. M. 

10. *Karnevalszene. 




11. *Kriegsszene. 

12. *Maja, bekleidet. 

(Kopie von Willi Geiger in natürlicher 
Größe des Originales im Pradomuseum, 

Madrid.) 

(Siehe auch No. 34.) 

13. Die Dorfschöne. 

Bes.: Frau Consul Weber, Hamburg. 

14. Kampfszene aus dem spanischen Unab¬ 

hängigkeitskrieg. 

Bes.: Frau Consul Weber, Hamburg. 

15. ^Erschießung von Straßenkämpfern durch die 

Franzosen in der Nacht zum 3. Mai 1808. 
(Kopie — Ausschnitt — von Willi Geiger 
in natürlicher Größe des Originales im 
Pradomuseum, Madrid.) 

(Siehe auch No. 38.) 

16. Thomas Perez Espala. 

Bes.: Frau Consul Weber, Hamburg. 

QM 

KOHLEDRUCKE 

VON IN ÖFFENTLICHEM BESITZ BEFIND¬ 
LICHEN HAUPTWERKEN DES MEISTERS. 

17. Die Rauferei vor dem Wirtshaus .. 1777 


18. Das Drachensteigen . 1778 

19. Das Ballspiel .. 1779 

20. Christus am Kreuz . 1781 

21. Der Frühling . 1786 
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22. Der Herbst . 

23. Bildnis des Hofmalers Franzisco 

Bayeu, Goya’s Schwagers .. .. 1786 

24. Ein Stierkämpfer zu Pferd .. ..ca. 1787 

Die Originale No. 17—24 im Pradomuseum, 

Madrid. 

25. Auswahl der Stiere für die Corrida 1787 


Das Original in der Kunstakademie von 
San Fernando, Madrid. 

26. Reiterbildnis König Karls IV. von 


27. 

Spanien. 

Das Blindekuhspiel .. .. 


1789 

1791 

28. 

Die Originale No. 26—27 im 
museum, Madrid. 

Karnevalszene. 

Prado- 

1793 

29. 

Die Karfreitagsprozession .. 

.. ca. 

1793 

30. 

Das Narrenhaus .. .. .. 


1793 


Die Originale No. 28—30 in der Kunst¬ 
akademie von San Fernando, Madrid. 



31. Die Gattin des Kunstschriftstellers 

Cean Bermudez. 1793 

Das Original in der modernen Galerie, Wien. 

32. Bildnis des Doktors Peyral . ..ca. 1793 

Das Original in der National Gallery, 

London. 

33. Bildnis von F. Guillemardet, Ge¬ 

sandten der französischen Repu¬ 
blik in Spanien . 1795 

Das Original im Louvre, Paris. 
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34. Maja, bekleidet . 1799 

(Siehe auch No. 12.) 

35. Maja, nackt. 1799 

36. Die Familie des Königs Karl IV. von 

Spanien. 1800 


Die Originale No. 34—36 im Prado- 
museum, Madrid. 

37. Bildnis der D— IsabelCorbo de Porcel 1806 

Das Original in der National Gallery, 

London. 

38. Erschießung von Straßenkämpfern 

durch die Franzosen in der Nacht 


zum 3. Mai 1808 . 1808 

Das Original im Pradomuseum, Madrid. 

(Siehe auch No. 15.) 

39. Mädchen mit Krug.ca. 1826 

40. Der Messerschleifer .ca. 1826 


Die Originale No. 39—40 in der National¬ 
galerie, Budapest. 

Die Kohledrucke No. 17—22, 26, 27, 31, 
34—40 sind aus dem Verlag von Franz 
Hanfstaengl-München und durch jede 
Kunsthandlung zu beziehen. 

Die Kohledrudke No. 23-25, 28—30, 32, 
33 sind aus dem Verlag von Braun, 
Clement & Cie., Dörnach i. E. und in 
Frankfurt a. M. durch die Kunsthand¬ 
lungen Heinrich Hahn u. J. P. Schneider jr. 
zu beziehen. 

ex 
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AQUARELLE, ZEICHNUNGEN. 

41. *Serepulen. Sie machen sich schön (Aquarell). 

42. *Jahrmarktsausrufer (Tusche). 

43. *Predigender Mönch (Tusche). 

44. *Spaziergänger (Tusche). 

45. *Tänzerin mit Mantille (Tusche). 

46. *Flußlandschaft mit Ruine und waldigem Ufer 

(Tusche). 

ex 

RADIERUNGEN.*) 

ex 

*Los Caprichos. Einfälle, 

Entstanden zwischen 17Ö4 und 1798. 

47. Francisco Goya y Lucientes, Pintor. Selbstbildnis 

Goya’s. 

48. El si pronuncian y la mano alargan Al primero 

que Ilega. Sie geben das Jawort und reichen 
die Hand dem, der zuerst kommt. 

49. Que viene el Coco. Der Wauwau kommt! 

50. El de la rollona. Das verzogene Kind. 

51. Tal para quäl. Gleich und gleich gesellt sich gern. 

52. Nadie se conoce. Niemand kennt sich. 

53. Ni asi la distingue. Nicht einmal so erkennt er sie. 

54. Que se la Ilevaron. Und sie haben sie entführt. 


* Die hier folgenden Angaben, Befchreibungen etc. find Dr. 
Julius Hofmann’s „Francisco de Goya, Katalog feines graphifchen 
Werkes“, (Verlag der Gefellfchaft für vervielfältigende Kunft, Wien) 
entnommen. 
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55. Tantalo. Tantalus. 

56. El Amor y la Muerte. Die Liebe und der Tod. 

57. Muchachos al avio. Ihr Leute, ans Werk! 

58. A caza de dientes. Auf der Jagd nach Zähnen. 

59. Estan calientes. Sie sind warm. 

60. Que sacrificio! Welch ein Opfer! 

61. Beilos consejos. Schöne Ratschläge. 

62. Dios la perdone: y era su madre. Gott verzeihe 

ihr . . . und das war ihre Mutter! 

63. Bien tirada esta. Er ist gut angezogen. 

64. y se le quema la casa. Und man verbrennt ihm 

das Haus. 

65. Todos caeran. Alle werden fallen. 

66. Ya van desplumados. Sie gehen gerupft davon. 

67. Qual la descanonan. Wie sie sie rupfen. 

68. Probrecitas! Arme Kleine! 

69. Aquellos polvos . . . Aus Staub wird Schmufe. 

70. Nohubo remedio. Es gab kein Mittel mehr. 

71. Si quebro el Cantaro. Wenn er den Krug zer¬ 

brochen hat. 

72* Ya tienen asiento. Endlich haben sie einen Platj. 
73. Quien mas rendido? Wer ist Ihnen mehr ergeben? 
74* Chiton! Still! 

75* Esto si que es leer. Das nennt man lesen. 

76. Porque esconderlos? Warum sie verstecken? 

77. Ruega por ella. Sie betet für sie. 

78. Por que fue sensible. Weil sie empfindlich war. 

79. Al Conde Palatino. Dem Pfalzgrafen. 

80. Las rindo el sueno. Der Schlaf gibt sie sich selbst 

wieder. 

81. Le descanona. Sie schindet ihn. 

82. Mala noche. Schlechte Nacht. 

83. Si sabrä mas el discipulo? Sollte der Schüler 

mehr wissen? 

84. Bräbisimo! Bravissimo! 

85. Asta su Abuelo. Bis zu seinem Ahn. 

86. De que mal morira? Woran wird er sterben. 

87. Ni mas ni menos. Nicht mehr und nicht weniger. 


88. Tu que no puedos. Du, der du nichts dafür kannst. 

89. El sueno de la razon produce monstruos. Der 

Traum der Vernunft gebiert Ungeheuer. 

90. Hilan delgado. Sie spinnen fein. 

91. Mucho hay que chupar. Vieles läßt sich ausbeuten. 

92. Correccion. Busse. 

93. Obsequio ä el maestro. Eine Gabe, dem Meister 

dargebracht. 

94. Soplones. Ohrenbläser. 

95. Duendecitos. Poltergeister. 

96. Las Chinchillas. Die Wollmäuse. 

97. Se reputen. Sie pußen sich heraus. 

98. Lo que puede un sastre. Was ein Schneider 

vermag. 

99. Que pico de oro. Welch’ goldener Schnabel. 

100. El vergonzoso. Der Schamlose. 

101. Hasta la muerte. Bis zum Tode. 

102. Subir y bajar. Steigen und sinken. 

103. La filiacion. Die Kindschaft. 

104. Tragala, perro! Schluck’s, Hund! 

105. y aun no se van! Und sie gehen noch immer 

nicht fort! 

106. Ensayos. Versuche. 

107. Volaverunt. Sie sind davongeflogen. 

108. Quien lo creyera! Wer würde das glauben! 

109. Miren que grabes! Seht, wie ernst sie sind! 

110. Buen Viage. Glückliche Reise. 

111. Donde va mama? Wohin geht die Mama? 

112. Allä vä eso. Da kommt’s. 

113. Aguarda que te unten. Warte, bis sie dich salben. 

114. Linda maestra! Hübsche Meisterin! 

115. Sopla! Blase! 

116. Devota profesion. Andächtiges Glaubensbekenntnis. 

117. Si amanece, nos Vamos. Wenn der Tag erscheint, 

gehen wir. 

118. No te escaparäs. Du wirst nicht entwischen. 

119. Mejor es holga. Es ist besser, müßig zu sein. 

120. No grites, tonta. Schrei nicht, Närrin! 
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121. No hay quien nos desate? Befreit uns niemand 

von unseren Fesseln? 

122. Estä Vmipues, Coma dfgo . . eh! Cuidado . si 

nö . . . Sind Sie da? Wie ich sage ... eh! 
Achtung! Sonst! 

123. Unos ä otros. Die einen nach den anderen. 

124. Despacha, que dispiertan! Beeile dich, sie er¬ 

wachen! 

125. Nadie nos ha visto. Niemand hat uns gesehen. 

126. Ya es hora. Das ist die Stunde. 
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*Los Desastres de la Guerra. Kriegs-Elend. 

Entstanden 1810 und folgende Jahre. 

127. Tristes presentimientos de lo que ha de acontecer. 

Traurige Ahnung davon, was kommen soll. 

128. Con razon o sin ella. Mit oder ohne Vernunft. 

129. Lo mismo. Dasselbe. 

130. Las mugeres dan valer. Die Weiber machen Mut. 

131. Y son fieras. Und sie sind wie wilde Tiere. 

132. Bien te se esta. Daraus erwächst dir Gutes. 

133. Que valor. Welcher Mut. 

134. Siempre sucede. Das geschieht immer. 

135. No quiren. Sie wollen nicht. 

136. Tampoco. Auch nicht. 

137. Ni por esas. Auch nicht für diese da. 

138. Para eso habeis nacido? Seid ihr dazu geboren? 

139. Amarga Prescencia. Bittere Gegenwart. 

140. Duro es el paso. Der Gang ist hart. 

141. Y no hay remedio. Und da gibt es kein Mittel. 

142. Se aprovechan. Sie machen sich’s zunu^e. 

143. No se convienen. Sie werden nicht einig. 

144. Enterrar y callar. Begraben und schweigen. 

145. Ya no ha tiempo. Schon ist keine Zeit mehr. 
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146. Curarlos, y ä otra. Sie pflegen und dann zu 

einer anderen. 

147. Sera lo mismo. Das wird das nämliche sein. 

148. Tanto y mas. Soviel und noch mehr. 

149. Lo mismo en otras partes. Dasselbe anderswo. 

150. Aun podran servir. Sie werden noch dienen können. 

151. Tambien estos. Auch diese. 

152. No se puede mirar. Das ist nicht zum ansehen. 

153. Caridad. Christliche Liebe. 

154. Populacho. Pöbel. 

155. Lo merecia. Er verdiente es. 

156. Estragos de la guerra. Zerstörungen eines Krieges. 

157. Fuerte cosa es! Das ist stark! 

158. Por que? Warum? 

159. Que hay que hacer mas? Was kann man da noch 

mehr machen? 

160. Por una nabaja. Wegen eines Taschenmessers. 

161. No se puede saber por que. Man kann nicht 

wissen warum. 

162. Tamboco. Auch nicht. 

163. Esto es peor. Das ist schlimmer. 

164. Barbaros! Barbaren! 

165. Grande hazana con muertos. Große Heldentat 

an Toten. 

166. Algun partido saca. Er zieht daraus einen Nußen. 

167. Escapan entre las Hamas. Sie entkommen durch 

die Flammen. 

168. Todo va revuelto. Alles geht schief. 

169. Tambien esto! Auch das! 

170. Yo lo vi. Ich habe es gesehen. 

171. Y esto tambien. Und das auch. 

172. Esto es malo. Das ist schlecht. 

173. Asi sucediö. Das geschah so. 

174. Cruel lastima. Grausames Leiden. 

175. Caridad de una muger. Die christliche Liebe eines 

Weibes. 

176. Madre infeliz. Unglückliche Mutter. 

177. Cracias ä la almorta. Dank der Kichererbse. 
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178. No llegan ä tiempo. Sie kommen nicht recht¬ 

zeitig an. 

179. Espiro sin remedio. Er verschied rettungslos. 

180. Clamores en vano. Vergebliche Klagen. 

181. Lo peor es pedir. Das Schlimmste ist Betteln. 

182. Al cementerio! Auf den Friedhof! 

183. Sanos y enfermos. Gesunde und Kranke. 

184. No hay que dar voces. Schreien nüßt nichts. 

185. De que sirve una taza? Wozu dient eine Tasse. 

186. No hay quien los socorra. Niemand, der ihnen 

helfen könnte. 

187. Si non de otro linage. Sie sind ja von einer 

anderen Rasse. 

188. Las camas de la muerte. Die Totenbetten. 

189. Muertos recogidos. Massen von Toten. 

190. Caretadas al cementerio. Karrenladungen für den 

Friedhof. 

191. Que alboroto es este? Was ist das für ein Tumult? 

192. Exstrana devocion. Sonderbare Andacht. 

193. Esta no Io es menos. Diese ist es nicht minder. 

194. Que locura! Welche Torheit! 

195. Nada. Ello dira. Nichts. Es wird es sagen. 

196. No saben el camino. Sie kennen den Weg nicht. 

197. Contra el bien general. Gegen das allgemeine 

Wohl. 

198. Las resultas. Die Folgen. 

199. Gantesca pantomima. Kaßenpantomime. 

200. Esto es lo peor. Das ist noch schlimmer. 

201. Farändula de charlatanes. Schwindelei der Char- 

latane. 

202. El buitre carnivoro. Der fleischfressende Geier. 

203. Que se rompe la cuerda. Das Seil reißt! 

204. Se defiende bien. Er verteidigt sich gut. 

205. Muriö la verdad. Die Wahrheit ist gestorben. 

206. Si resucitara? Wird sie wieder auferstehen? 

<2Ä 
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*Los Suenos. Träume. 

Fertiggestellt gegen 1815. 


207. Sechs wie Majas gekleidete Frauen lassen lachend 

in einem Sprungtuch Puppen und einen toten 
Esel springen. 

208. Soldaten fliehen oder stürzen nieder beim Anblick 

eines Phantoms, dessen Ungefährlichkeit einer 
von ihnen lachend entdeckt. 

209. Auf einem, über einen Abgrund geneigten Baume 

sißt eine ganze Gesellschaft, die einem Redner 
zuhört, der sie apostrophiert. 

210. Ein drolliger Kerl von riesigen Proportionen tanzt» 

die Kastagnetten schlagend, vor einer Puppe, 
die ihm ein Mann entgegenhält; hinter ihm 
fliehen entsetzt zwei gespensterhafte Wesen. 

211. Auf einem geflügelten Ungeheuer reitend, hält 

ein Mann in seinen Armen ein Weib, das die 
Hände zum Himmel hebt. 

212. Am Fuße einer zerfallenen Mauer hält ein Mann 

zwischen seinen Beinen einen häßlichen Greis. 
Vor dieser Gruppe schreitet eine junge Frau, 
von zwei Männern unterstüßt. Der Mann mit 
der Pike weicht entseßt vor ihr zurück. 

213. Ein aus zwei menschlichen Leibern gebildetes 

Scheusal weist auf ein altes Weib, das ihm 
ebenso wie eine Menge von Personen huldigt, 
deren Köpfe tierische Züge aufweisen. 

214. Zwei Gruppen von Personen, die in Säcke ein¬ 

gebunden sind, eine nach rückwärts, die andere 
nach vorwärts gewendet. Im Vordergründe eine 
vornehme Persönlichkeit, die die leßtere Gruppe 
dirigiert. 

215. Eine Frau mit einem Hunde- (King Charles-) Kopf 

hält ein Kissen mit einem Nest von jungen Kaßen, 
das eine Person mit Kaßenprofil knieend ent¬ 
gegenzunehmen bereit ist. Links liest ein Greis 
sißend in einem Buch. 
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216. Eine junge Frau, in prächtiger Bewegung des Ent¬ 

setzens, wird von einem Pferde, das sie am Kleide 
erfaßt hat, davongetragen. Links im Mittelgründe 
wird eine andere Frau die Beute eines phan¬ 
tastischen Tieres; hinter dem Terrain des Vorder¬ 
grundes verschwindet halb ein anderes Unge¬ 
heuer. 

217. Eine Frau mit zwei Köpfen flüchtet vor zwei jungen 

Männern, die voll Erstaunen stehen bleiben, da 
sie sie unter einem Gewölbe verschwinden sehen, 
worin sich eine Gruppe von alten Weibern be¬ 
findet. 

218. Drei Majas und drei Männer tanzend. 

219. Männer mit Vogelkopf-Vorrichtungen und großen 

Flügeln, die sie mit Handgriffen und unter den 
Füßen durchlaufenden Stricken bewegen. 

220. Zwei Personen begegnen und grüßen sich. Hinter 

der Figur links ein kirchlicher Würdenträger, der 
von einem steh verbergenden Manne vorwärts 
gestoßen wird. Rechts vorne ein Stußer im 
Kostüm der Zeit Karls IV. Unter der Menge 
von Zuschauern ein französischer Soldat; dar¬ 
über ragt ein nach rechts schreitender Stelzen¬ 
läufer hinaus. 

221. Auf einer Estrade, die von Andächtigen umringt 

ist, steht ein Mönch, ein Besessener, der auf 
einen Abgrund zur Linken weist, worin sich ein 
Soldat kopfüber stürzt. Über diese Gruppe 
breitet sich eine vom Wind gepeitschte Draperie 
aus, die übereinander kletternde Männer zurück¬ 
zuhalten versuchen. 

222. Eine Frau will einen Mann mit doppelten Armen 

und eine andere Frau mit zwei Gesichtern ver¬ 
einigen. Neben dem Manne steht eine Person 
mit langem Mantel, die ihm einen Rat zu er¬ 
teilen scheint; links zwei maskierte Individuen 
mit grotesken Köpfen. 
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223. Auf einer schmalen Holzbank siijt ein fettleibiger, 

kahler Greis, der sich zum Niesen anschickt. 
Rechts von ihm Zuschauer, die sich über ihn 
lustig machen; hinter ihnen ein Reiter. Links 
nähern sich zwei Individuen, die den Greis zag¬ 
haft betasten; hinter ihnen ein kauernder Mann 
mit einer Sprite. 

224. Aus einem finsteren Grunde tritt ein mit langen 

Tüchern bedeckter Greis heraus, zu dessen 
Füßen ein Leichnam quer am Boden liegt. 
Eine Wolke von Phantomen steigt um ihn auf; 
er scheint sie mit der ausgestreckten Rechten 
abwehren zu wollen. Links sieht man einen 
Mann in der Stellung eines Gehenkten. 
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*La Tauromäquia. Die Kunst des Stierkampfes. 

Fertiggestellt gegen 1815. 

225. Die Art der alten Spanier, den Stier zu Pferd im 

Felde zu jagen. 

226. Eine andere Art der Jagd zu Fuß. 

227. Die Mauren, die sich in Spanien angesiedelt hatten, 

sehen von dem Aberglauben ihres Korans ab 
und nehmen diese Kunst an, den Stier mit der 
Lanze im Felde zu jagen. 

228. Sie necken einen anderen Stier mit dem Mantel 

in geschlossener Bahn. 

229. Der kühne Maure Gazul ist der erste, der die 

Stiere nach den Regeln der Kunst bekämpfte. 

230. Die Mauren necken den Stier im Zirkus in anderer 

Weise mit ihrem Burnus. 

231. Der Ursprung der Harpunen oder Wurfpfeile. 

232. Verwundung eines Mauren im Zirkus. 

233. Ein spanischer Edelmann tötet einen Stier, nach¬ 

dem er sein Pferd verloren hatte. 
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234. Karl V. bekämpft einen Stier im Zirkus von 

Valladolid. 

235. Der Cid Campeador greift einen Stier mit der 

Lanze an. 

236. Der Pöbel zerschneidet dem Stier die Kniekehlen 

mit Lanzen, Halbmonden, Wurfpfeilen und 
anderen Waffen. 

237. Ein berittener Stierfechter bricht Wurfspieße ohne 

Hilfe der Chulos (Stierfechter-Gehilfen). 

238. Der geschickte Student Falces neckt, in seinen 

Mantel gehüllt, den Stier mit seinen Körper¬ 
wendungen. 

239. Wie der berühmte Martincho die Wurfpfeile mit 

einer Körperwendung seßt. 

240. Derselbe wirft einen Stier im Zirkus von Madrid. 

241. Wie sich die Mauren der Esel bedienen, um sich 

gegen die Stiere zu verteidigen, deren Hörner¬ 
spißen mit Kugeln versehen sind. 

242. Die Verwegenheit des Martincho im Zirkus von 

Saragossa. 

243. Eine andere Tollkühnheit desselben im gleichen 

Zirkus. 

244. Leichtsinn und Waghalsigkeit des Juanito Apinani 

im Zirkus von Madrid. 

245. Unfall, der sich im Zuschauerraum des Zirkus 

von Madrid ereignete, und Tod des Alkaden von 
Torrejon. 

246. Mannesmut der berühmten Pajuelera im Zirkus 

von Saragossa. 

247. Mariano Ceballos, genannt der Indianer, tötet den 

Stier von seinem Pferde aus. 

248. Derselbe Ceballos, auf einem Stier reitend, bricht 

Wurfspieße im Zirkus von Madrid. 

249. Man läßt Hunde auf die Stiere los. 

250. Ein Stierkämpfer fällt von seinem Pferde unter 

den Stier. 
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251. Der berühmte Stierkämpfer Fernando del Toro 

reizt mit seiner Pike den Stier zum Angriff. 

252. Der tapfere Rendon verwundet einen Stier und 

tötet ihn in einem Gang im Zirkus von Madrid. 

253. Pepe Illo greift den Stier mit einem besonderen 

Trick an. 

254. Wie Pedro Romero den stillstehenden Stier tötet. 

255. Wurfpfeile mit Schwärmern. 

256. Wie zwei Gruppen von Stierkämpfern von einem 

einzigen Stier Schlag auf Schlag über den 
Haufen geworfen werden. 

257. Der unglückselige Tod des Pepe Illo im Zirkus 

von Madrid. 

258. Ein Stierkämpfer (Mariano Ceballos ?), auf einem 

Stier reitend, bekämpft einen anderen. 

259. Kampf in einem mit zwei Mauleseln bespannten 

Wagen. 

260. Ein Stierkämpfer, der sich eines Hutes wie des 

Scharlachtuches bedient. 

261. Der Tod des Pepe Illo. 

262. Der Tod des Pepe Illo. 

263. Die auf den Stier losgelassenen Hunde. 

264. Verwegenheit des Martincho im Zirkus von Madrid. 




